
Blinde Menschen | 1

© Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz Blinde Menschen

Herzlich willkommen …

liebe Leserin, lieber Leser, wir hoffen, ihnen eine weitgehend barrierefreie Internetseite zur
Verfügung stellen zu können, die die Arbeit der Arbeitsstelle Pastoral für Menschen mit
Behinderung der Deutschen Bischofkonferenz vorstellt.

Es wurden keine „frames“ verwendet, d.h. für Sie, Sie können ein Lesezeichen setzen und
gelangen direkt zu dieser Seite. Die Seiten sind „html 4“-konform und mit einer externen
„css“-Datei formatiert. Wir haben die Seiten bewusst textorientiert gehalten. Über die linke
Navigation können Sie zu anderen Seiten unseres Internet-Angebotes gelangen.

Auf jeder der folgenden Seiten befindet sich ein Bild, das auch mit einer kurzen Bilderklärung
versehen ist. Diese Bilder sind für das Verständnis der Texte nicht unbedingt nötig. Sie
dienen besonders den bilderverwöhnten sehenden Menschen und sollen Interesse wecken
und neugierig machen für die Inhalte der Seiten.

Viel Informationsgewinn bei der Lektüre der folgenden Seiten wünscht ihnen.

 

Bartimäus

Ich bin der Blinde von Jericho, ein blinder Bettler wie eh und je. Ich hocke am Straßenrand der
Oase und horche den Schritten der Leute nach, die mich hinter sich lassen wollen. Auf ihrem
Weg nach Jerusalem kaufen sie Obst und Gemüse und leisten sich manchmal eine milde
Gabe für meinen Bettelkorb. Bevor sie hinaufpilgern, dorthin, wo manchmal noch Schnee
liegt, tummeln sie sich noch ein bisschen in Jerichos Sonne.

Bartimäus heiße ich. Nach meinem Vater. Hier in der Oase kennen mich alle: den Bettler,
dem eine Granate das halbe Gesicht weggerissen hat. Besonders die Touristen haben Mitleid
mit dem Opfer des Attentats, mit meinen ausgelöschten Augen. Zwar schauen sie regelmäßig
an den Narben vorbei auf die Brille, aber ihr Mitleid zahlt sich in klingender, scheppernder,
metallisch klirrender, manchmal über die Straße rollender Münze aus. Hemdsärmel streifen
mich an der Schulter, wenn sie mir Almosen in den Korb werfen, immer von oben herab. Die
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Temperatur dieser Hände verrät mir den Grad ihres Bedauerns. Klick macht es, klick.
Japanische Kameras konservieren meinen elenden Anblick. Wer schon nichts sehen kann, soll
wenigstens betrachtet werden. Ich mache mich gut im Panoptikum, ich spiele eine wichtige
Statistenrolle.

Vor dieser Kulisse hat Jesus nichts zu suchen, ich weiß. Jesus gehört nicht in die Geschichte
der Bombenattentate und des geteilten Jerusalems. Die Wege zwischen Jericho und der
Hauptstadt sind asphaltiert und schnell, viel zu gefährlich für Fußgänger. Und an den Mauern
der Hauptstadt wird niemand mit Palmwedeln empfangen. Diese Szenen gehören zu den
alten Filmen, die heute keiner mehr anschaut.

Trotzdem sitze und horche und warte ich auf seine Stimme. Ja, ich warte auf Jesu Stimme. Es
ist eine ganz unsinnige Hoffnung; bloß weil ich blind bin und Bartimäus heiße, Bartimäus wie
mein Vater und wie der Vater meines Vaters. Die Zeiten der Wunder sind vorbei, sagen die
Leute, und wie würden sie sich aufregen, wenn ich plötzlich unter meinem Mantel
hervorkriechen und nach dem Sohn Davids schreien würde, dem Sohn Davids, der sich
meiner erbarmen möge, erbarmen!

Halt den Mund, Bartimäus. Oh, meine Fantasie erfindet schon ihre Proteste. Halt die Klappe,
Schreihals, die Wunderheiler haben jede Menge voll zu tun, die berühmten Augenchirurgen,
Starstecher und Hornhaut-Transplanteure haben auf Jahre hin keine Operationstermine mehr
frei. Zu viele Splitter in zu vielen zerbombten Augäpfeln. Zu viele Balken vor den großen,
teuren Kliniken. Zu viele Bretter vor ihrem und vor deinem Kopf, Bartimäus. Ach, halt den viel
zu großen, viel zu anspruchsvollen Mund.

Klick, sagt es wieder. Und eine Münze rollt in den Korb. Ich greife in den klappernden Haufen
und schätze meine heutige Ausbeute ab. Wie immer kommt zuviel zusammen, um zu
verhungern. Wie immer muss ich zufrieden sein. Lieber wäre ich Masseur, Telefonist oder
EDV-Fachmann, als zu betteln. Heutzutage gibt es ja Möglichkeiten für uns Blinde. Aber das
Betteln, das Warten hat mich geduldig gemacht, hat mich Beharrlichkeit gelehrt. Ich bleibe
dabei, allem Augenschein zum Trotz: Davids Sohn wird kommen. Davon bringt kein Realo
mich mehr ab.

Sobald ich den Druck seiner Sandalen unter meinen Hüften vibrieren spüre, stimme ich mein
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Geschrei an. Erbarme dich, erbarme dich meiner! Das kann er unmöglich überhören. Und das
hört er auch, über das Abwinken der Leute hinweg. Und er ruft Bartimäus zu sich. Und
Bartimäus wirft den viel zu engen, viel zu warmen Mantel von der Schulter. Und Bartimäus
wankt auf seine Stimme zu, tapsig und schwankend und mit weit vorgestreckten Armen.
Bartimäus ohne den Blindenstab. Bartimäus ohne Krücke.

Jetzt steht er mir gegenüber, ein balsamisch duftender, mittelgroßer Herr mit minzenem
Atem. Er fragt mich: Was soll ich dir tun?

Und Bartimäus streckt die Hand nach der Rechten des Meisters aus, um ihre Temperatur zu
schätzen. Und er packt die glühende Faust und schmuggelt die eigenen Finger in die Mulde.
Und Bartimäus fühlt sich für Sekunden geborgen. Und spricht: Dass du mich führen lernst und
neben mir gehst, um mir die Stolpersteine anzusagen. Das will ich, dass du mir tust. Dass du
mich neben dir atmen und tasten lässt und auf mich wartest, wenn ich langsam bin. Und das
wäre alles. Denn die Zeit der Wunder ist vorbei, und in Jerusalem warten die Henker.

Klick, macht es wieder. Ein Foto, ein Almosen für meinen klingenden Korb. Ich zähle mit
schweißigen Fingern die Münzen und finde ihn auf Anhieb, den maserungslosen Hosenknopf.

Aus: Susanne Krahe, Rahels Rache, Biblische Provokationen, Neukirchen 2000.

 

Bartimäus und Jesus:

ein Vorbild für die Seelsorge mit Menschen mit Sehschädigung?

Kann die Geschichte von Bartimäus Vorbild für die Seelsorge für Menschen mit einer
Sehschädigung sein? Ja und nein.

Ja, weil wir glauben, dass Jesu Umgang mit Bartimäus und anderen Aussätzigen der
damaligen Gesellschaft bemerkenswert ist. Jesus hat nicht die Augen verschlossen vor
Menschen, die nicht dem normalen Bild des Menschen entsprechen. Er ist auf sie
zugegangen. Er hat sie nicht zu Sündenböcken gemacht. Er sah in ihnen nicht die von Gott



Blinde Menschen | 4

© Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz Blinde Menschen

Gestraften.

Jesus ist Menschen mit Behinderung von Mensch zu Mensch begegnet und nicht in einer
„Mitleidshierarchie“, in der der sogenannte Gesunde oben, und der sogenannte Behinderte
unten steht und Empfänger der Fürsorge ist.

Und nein, weil SeelsorgerInnen Menschen nicht gesund machen können. Wir können
Menschen nicht sehend machen. Die Heilungsgeschichten stehen in einem speziellen
theologischen Zusammenhang: sie sollen Jesus als den Sohn Gottes vor der Welt legitimieren.
Besonders im Johannesevangelium sagt Jesus mit einem traurigen Unterton: „Wenn ihr mir
schon nicht glaubt, dann glaubt wenigstens wegen der Zeichen, die ich wirke.“

 

Ziel der Seelsorge mit Menschen mit Sehschädigungen

Die Geschichte von Susanne Krahe „Bartimäus“ gibt Einblick in die Welt von sehbehinderten
und blinden Menschen, die auf dem Weg des Glaubens sind.

Sie werden auf der einen Seite konfrontiert mit der Welt ihrer Behinderung, hin- und
hergeworfen zwischen Rahabilitation und Resignation, zwischen Wunderheilern in der Medizin
und der Frage der Gesundheitspolitik, ob das alles bezahlbar ist, zwischen Trauer über
Verlust und Freude am Möglichen.

Auf der anderen Seite erleben sie ihren Glauben. Sie leben aus der Hoffnung und der
Sehnsucht nach Geborgenheit in Gott. Sie hoffen, Menschen zu treffen, die sie annehmen wie
sie sind, die das Führen lernen und die lernen, neben ihnen zu gehen, um sie vor
Stolpersteinen zu warnen. Sie hoffen auf Menschen, die warten, wenn sie langsam sind, ohne
ungeduldig zu werden.

Nicht mehr, aber auch nicht weniger erwarten Menschen mit einer Sehschädigung auch von
Seelsorgerinnen und Seelsorger.


